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Aarauer Brückensorgen vor hundert

Jahren

Es war im Hemnonat 184?, um die Zeit, da Aarau die Vor-
bcreitungen auf den Maienzug zu treffe» batte, der für diesmal

auf de» dritte» Juli-Donnerstag angesetzt worden war. Als-
gemach kamen die froben Zurüstungen in Mang. Nur das Wet-
ter wollte sicb nicht festlich stimmen lasten. Es war ein Jam-
mer: Ein ergiebiger Regenfall nach dem andern ging über das

Land nieder, und die Aare — damals noch ein recht gcfäbrlichcs

Gewässer — war seit Wochen bochangeschwollen. Ibre »ngebän-

digten Wellen schlugen obne Unterlaß an die fünf bölzerne»

Joche der noch fast neuen und ungedeckten Aarauer Brücke. Erst

vor sechs Iabren (am I. Oktober 18?7) batte» sie Rat und

Bürgerschaft aus den tüchtigen Händen des Brückenbauers Jakob
Kummer von Aarwangen entgegengenommen, nachdem ibre ge-

deckte Vorgängerin anno 18? I fortgerissen worden war. bin-

geschickterwcise waren ibre Joche schräg zur Strömung gestellt

worden, und wenn sie auch kräftig und baltbar schienen, so batte

sie doch schon manches schwere Floß bart bedrängt. Zudem zerrte

der Strom an ibnen Tag und Nacht.

Am Abend des 17. Juli >84? war das Rauschen und Tosen

der Aare wirklich beängstigend geworden. Als der Basier Post-

wagen spät um balb elf Ubr über die Brücke dem Jura zurollte,
ächzte der schwere bölzerne Unterbau unter dem Ansturm der

fluten. Die Fabrbabn batte sich an einer Stelle bereits um einen

Zusi gesenkt. Säumige Heimkebrer bemerkten nocb vor Mitter-
nacht unbeimlicbe Risse in den Brückenseldcrn, die sich im Laufe

der nachfolgenden Stunden z» breiten Spalten erweiterten. Es
bestand kein Zweifel mebr: Die Brücke sä,webte in böchster Ge

fabr! Alle Anstrengungen der alarmierten Brückenwärter und

anderer zu Hilfe geeilter Männer richteten nichts mebr aus, und
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morgens um halb vier Ubr lösten sich laut krachend drei Brücken-

felder mil dem dritten und vierten Joche ans dem Gefüge nnd

zogen talabwärts. Sie ließen auf dem rechten Ufer zwei Joche,

ans dem linken nur noch eines zurück, und mitten drin klaffte
eine schauerliche blicke.

Mit Windeseile verbreitete sich die Unglücksbotschaft in den

Häusern der Stadt. Alles rannte zur Aare binnnter, die immer

noch gleich nnbeildrobend an den traurigen Ruinen der einst so

stolzen Brücke rüttelte. Der Memeinderat trat sogleich zu einer

Ertrasilzung zusammen und lies, durch Eilboten den beidseitigen

Ufergemeinden aareabwärtS Kunde vom Brückeneinsturz geben.

Zugleich wurde der Wunsch der Bebörde ausgerichtet, man möchte

dabertreibende Trümmer landen und nach Aarau melden. Zur
selben Stunde ordnete man auch die sofortige Errichtung einer

Personenfäbre gleich unterbalb der Brücke an. Am Nachmittag
des I i.Inli ^ wahrhaftig ein Unglücksdatum! — traten die

Ratsberren neuerdings zusammen. Diesmal, um eine 'Abord-

nung der Regierung zu empfangen, die vom obern Ratbaus

heruntergekommen war, der Hauptstadt das Beileid des AargauS

auszudrücken. Aarau wurde nämlich zu jener Zeit von einem an-

sebnlichen Schuldenberg gedrückt. Die zerstörte Brücke war noch

lange nicht abbezablt. bind nun kam eine neue finanzielle Be-

lastung dazu, denn mit einer Fähre allein liest sich auf die Dauer
die Verbindung zwischen den beiden Ufern nicht aufrecht crbalten.
W>r begreifen es daber, wenn der Stadtrat in der ersten Be-
stürzung beschloß, auf den Maienzug verzichten zu wollen. Die
Enttäuschung unter den Kindern war freilich groß, gingen sie

doch mit dem lieblichen Fest des gewohnten blitzblanken Drei-
bätzlers verlustig, der nach der kirchlichen Feier jeweils ausgeteilt
wurde. Auch der Turnverein mußte mit leeren Händen abziehen,

.^nebenstehende ^lbbildnniZ: llnternimui der letzten drücke mit Locken
»m > z. Zuli sieiwiimui M'II Alimisi Ku'l'Um. t'wlwrr u> 0cn lKrsi-n
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als er um einen städtischen Beitrag zu einem vor der Türe stekcn-

den eidgenössischen Turnfeste bat.

Unterdessen war alles vorgekeimt worden, m» zu Schiff wenig-

stens die Passanten bin- und berbefördern zu können. Dies ge-

schab anfänglich mit Ruderbooten, von» 15. Juli binweg jedoch

mit einer richtigen Personenfäbre. Der übliche Brückenzoll ging

in einem angemessenen Fäbregeld ans, den Scbiffslenten ward

Unterkunft im Zollbause jenseits des Flusses angewiesen, der

Fäbregeldeinnebmer erbielt Wobnung im sogen. Wachtbäuschen,

und über die Brückentrümmer wurde ein Glockenzug eingerick-

tet, womit im Bedarfsfälle auch zu Unzeiten die Schiffsbesatzung

geweckt werden konnte. In Auenstein gelang es, ein geeignetes

Wagenschiff anzukaufen. Es wurde nach Aarau geschafft, und

schon am 27. Juli meldete das Amtsblatt, daß nun auch Roß

und Fubrwerk übergesetzt werden könnten. Zu gleicher Zeit gingen

aus Schinznach und Kleindöttingen Meldungen über aufgefischte

Überreste der verunglückten Brücke ein.

Unter der Bevölkerung kub sogleich ein eifriges Ratschlagen

an, wie jetzt die neu sich stellende Brückenfrage wobl am beste»

und billigste» gelöst werden könnte. Die eine Partei bestand

darauf, kurzerband die zurückgebliebenen Trümmer mit einer

tragfälligen neuen Fabrbabn zu verbinden. Ibre Gegner aber

wollten sich mit einer derart kurzsichtigen Lösung nicht zufrieden

gebe». Der ewigen Plagerei mit der Brücke mußte für ein- und

allemal ein Ende gesetzt werden. Sie sprachen von einer allge

meinen Aarekorrektion, die, wenn richtig angepackt, schon im

Kanton Solotburn und noch weiter oben zu beginnen batte. In
Landolts „Postbörncheu" zweifelte ein Zeitungsschreiber freilicb

daran, ob angesichts des derzeit üppig blübenden Gemeinde- und

Kantönligeistes eine umfassende Verbesserung des Aarelaufes
durchfübrbar sei. Der Skeptiker schlug daber den Bau einer

Hängebrücke vor, die obnc Rücksicht auf die zukünftige Ufer-

gestaltung jetzt schon vorgescben werden konnte. Die Drabt-
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brücken von Aarburg nnb Frpburg wurden als meisterbafte Bei-
spiele vor aller Augen gestellt.

Der „Schweizerbote" binwiedcrnm neigte inebr zu einer

Schiffsbrücke, wie sie auf Rbein und Donau schon damals

bestanden. Aaran könnte da für die ganze Schweiz balmbrechend

wirken, lstesi es, und in einer andern Einsendung wurde dem

Eidg. Kriegsrate vorgeschlagen, er möge von Tbun ber einen

Ponton-Train die Aare sierabfübrcn lassen, um bei uns eine

Brücke zu schlagen. So könne das Gesamtvaterland dem be-

drängten Aaran wertvolle Unterstübung angedeiken lassen.

Die Ausgeklügeltsten unter den Aarauer» kofften aber etwas

Besseres: Ibre Blicke waren auf den Staat Aargau gerichtet,

dem man nach den Luftschlössern dieser Allznscklauen großmütig
das Zollrecht schenken wollte. Damit bätte er aber auch die

Brücke und alles mit ibr verbundene Ungemach übernommen. So
bätte man leicht der Sorgen ledig werden können: Der kost-

spielige Brückenbau wäre auf alle Zeiten Sache des Kantons

geworden. Dieser klug ausgedachte Weg erwies sich aber als un-

beschreitbar, weil man in den kantonalen Ratssälen fiir solcher-

lei Töne ein ausgesprochen schlechtes Musikgebör an den Tag

legte. Dbne große Lust und mit saurer Miene batten unsere

Vorfabren schließlich doch selbst ans unerguickliche Werk zu

geben. 1844 wurde die bestellende Brückenkommission durch einige

Zachlente erweitert. Unter ibnen finden wir auch den Erbauer
der neuen Teufelsbrücke in der Scbôllenen (Müller) sowie Cbar-
les Cbalav, den Schöpfer der zwei großartigen und vielbestaun-

ken Hängebrücken von Frubnrg.
Am 18. September 1844 beschlossen die Drtsbürger mit 1??

gegen 54 Stimmen, die alte Brücke nicht wieder berzustellen, und

mit 224 gegen 2 > Stimmen wurde eine moderne Hängebrücke der

altgewobnten Jochbrücke vorgezogen.
Es mußten aber noch mebr als vier Iabrc verfließen, bis mit

der Erstellung dieser Brücke (der beutigen Kettenbrücke)
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ernstlich begonnen würbe. Die Geldfrage lastete überaus schwer

auf der bausbälterisch gefilmten Gemeinde. Denn nochmals kören

wir von Verkandlungen mit der Kantonsregierung. Die Über-

»ahme durch den Staat Kälte eben doch die glücklichste Lösung

dargestellt. Der Große Rat wollte aber nichts davon wissen und

glaubte nun seinerseits, den Aarauern Beine machen zu müssen l

Innert sechs Wochen sei mit dein Bau der Brücke zu be-

ginne», lautete der obrigkeitliche Beschluß. Aarau erwiderte, man

werde dieser Ausforderung nachkommen, aber okne Anerkennung
einer Rechtspflicht, allein aus freien Stücken. Der Neubau er-

heische mit allem Drum und Dran 150- 180 (DO Fr. Bevor
aber die Brücke erstellt werde, müsse die Höke von Staatsbeitrag
und künftigem Brückenzoll bekannt sein.

Dkne jedoch eine Antwort abzuwarten, bewilligte die Drts-
bürgergemeinde — der Brückenbau war ikre Sache — am

27. August 1847 einen Kredit von I5OOOO Fr. Für Unterhalt
und Amortisation schienen der Zollertrag und eine alljäkrlich von

den Bürgern zu erbebende Steuer von I2OO—15OO Fr. aus-

reichend zu sein. Die Wirren des Sonderbundskrieges verzöger-

ten den Baubeginn von neuein. Durch die koken Kosten und die

noch bestellende drückende Brückenbauschuld von 1837 erschreckt,

kalten einzelne Aaraucr in der Zwischenzeit nochmals versticht, die

Frage, ob Hänge- oder Jochbrücke aufzurollen.
Als das Iakr 1848 unserm Lande die Bundesverfassung

brachte, erkobeu sich weitere, ungcaknle Schwierigkeiten, weil
Artikel 24 alle Weg- und Brückenzölle aufkob. In den dadurch

bewirkten Verkandlungen mit der Finauzkominisfiou forderte
Aarau vergeblich gleich 2OO OOO Franken Ablösung aus einmal.

Der Staat anerbot 95OO Franken als jäkrliche Leistung „aus
ewige Zeiten" und drang damit durch. Am ZI. Januar >8?O

wurde der Brückenzoll bzw. das Fäkregeld letztmals erKoben.

Gut Ding will Weile kaben! Am I I. Dezember 1848 über

trug man endlich dem Mülkauser Ingenieur G. Dollfuß den
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Bau der Kettenbrücke, und mit den 'Arbeiten wurde alsbald bc-

gönnen. Am 28. December 1850 konnte das von alten bewnn-

derte stolze Batiwerk freigegeben und am 6. Januar 1851 fest-

licb eingeweibt werden. Tags darauf legte der amtsmüde gewor-
dene Stadtantmann Friedrich Feer-Hensler, unter dessen weisem

Regimente seit 1844 die langwierige Brückenangelegenbeit dock,

noch t« eineni guten Ansgang gefiibrt werden konnte, Würde

und Bürde eines Aaraner Schnltbeißen in die Hände seines

Nachfolgers, Herrn Schmnstger-Müller.

Der Brückeneinstnrt von 184? rief auch die b'okalpoeten ans

den Plan. Am gelungensten besang das Ereignis Fürsprech und

Gerichtsschreiber Carl Eduard Feer (ein Neffe des Stadtam-
manns) in einem mebrteiligen Gedicht, das bis beute da und

dort lebendig geblieben ist. Der für uns reizvollste der sieben

Abschnitte möge bier mit seiner Anftäblnng der damaligen 'Aar-

aner Geschlechter folgen:

^lch, dn Iànechliches (d'rwachen!
^ap? ist inalnlich nicht ;nni Aachen,
)^eiber, .^)tänner, (^)raß nnd Xlein
finden sich ain Etrange ein —

?bach der alten .^lade.

)>rnnner, ^s>achner nnd Oelhasen
Xännen nicht inel)r länger schlafen,
.Nailer, ,^isch lind Eiedenniann
i/an'.zen in ^antafseln an —

.^ach der alten .^)bade.

^sle^er, IVirr nnd .Na^enaner
(^tnr>en dlirc^ den Pedell chaner,
^lndreP, ì^chinn^i^er nnd ,^eer,
(^à)reiten leià)enl'las; einl)er —

slsach der alten bade.
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Dic ,AUir- und t^m>cllâiidrr
Halten jlch am Ärüekelu;eländer:
gèvtbplrn, Wiwlcr, ^„ibvf. ,ßrcn
Sind natürlich auch dabei —

sstach der alten Mode.

Herzog, )>e^î nnd Hen; nnd Häßist,
Hnn;iker chid anch nicht lasche
Christen, Hürner, Herose
(schreien alle ach nnd weh —

gkinti 0er Iicuc» Wv0c,

^lller dieser Herren Aranen
Mollen anch das llnchmb' schanen,
llnd damit es schneller .^eb,
.Polinnen ch' im .^eczli^e —

?Iaä) der nenen .^)code.

Dem Verfasser dieses Gedichtes war eines Buckels wegen der

Übername ,,Högerli-Feer" verlieben worden. Der eine gewandte

Feder führende Jurist wurde 1817 in Aarau geboren. Er war
ein hochbegabter, künstlerisch veranlagter Mensch. Sein körper-

liches beiden bedrückte ihn aber dermaßen schwer, daß ihm das

Lebe» mit Miebmendem Alter immer unerträglicher wurde. Er
schied von Welt und Freundeskreis im Herbst 1866.

P a ul Eris m a n n.

Nebenstehende ^lbbildnmz: Aährebetrieb während des 5>anes
Xettenbri'uîe. ^lus einer sranchchchen Publikation.
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